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D it' tutti
ITummer3! ~ XIII. Jahrgang in Blatt für Ijeimatlidjg Rrt unö Kunft

Gebrückt unb perlegt Don Jules Werber, Bucbbruckerei, Bern
Bern, Den 4. flugu|t 1923

G=3S) 3ntteres hidjt. <5Sa=9

Von .Alfred Ruggenberfler.
Im 5rübling ift gut luftig fein, Docl) wenn der Hebel, grau und fdnoer, Hur wer, uom £eben reif gemacht,
Wenn grün erftanden Cal und Röhn ein .Alp, auf allem £eben liegt, Des £ebens berbe Srücbte brad),
Die ßoffnung guckt durchs 5enjterlein Scheint oft die goldne Sd)ale leer, Der gebt durd) Hot und Winternacbt
Und tut oertraut und fd)meicbelt fd)ön. Des Glaubens Wunderguell uerfiegt. Dem eignen ftillen £icbte nach.

C=5S© ©in Doppelleben <SS==9

©Zählung üoit 3ofepR Sliïtor Sßibmaitu.
Die Drauerttbe war taum über fiebseljn 3ahre alt

unb Ratte bis geftern niemals nötig gehabt, irgenbeine 45anb=
lung äu überlegen, bie in ihren SBirlungett über ben .ftreis
ber Familie hinausging; benn ein forgfältiger Stater unb
ältere S3 rüber hatten ihre Schritte geleitet unb behütet. Sie
befanb fid) biefem neueften ungewöhnlichen ©reigniffe gegen»
über faffungslos unb 3ugleicfj u>ar ihre Sage 311 crnft, als
bah bie gewöhnlichen Hilfsmittel weiblicher Schüchternheit
gegenüber nxännlicf>er ftcdljeit hier am Stlahe gewefen wären.
Sie fdjwieg.

Der junge SJlamt nahm abermals bas Short: „Dreien
Sie mir für eine Stunbe bie Herrfdjaft int 3hreiu Haufe ab,"
Tagte er. „3d) muffte bereits braufjen im Hofe einen 3hrer
heute 3ured)tweifen. ©s ift notwenbig, bah bie ßilie, bereit
ftelcb oon ben SBafferit ber Drübfal überooll unb 3ur ©rbe
gebeugt ift, ben ftühenbcn Stab fid) gefallen laffe." Ohne
eine Slntwort bes ebeln jungen $Rabdjens abäuwarten, wanbte
er fid) ait bie SJlulattin mit beut feltfamen, aber beftimmt ge=
gebenen S3efehle: „Siüfte beiner ffiebieterin ein SJtal)t."

»'3d) tonnte teilten S3iffen effett," Tagte bie wie aus
einem magnetifdjen Sd)lafe auffahrenbe Dame unb machte
ber Dienerin ein abwehrenbes 3eid)ett.

„Sie muffen fid) äwingen," fagte ber junge SJlaitn mit
einer Hnerfdjütterlidjteit, bie beleibigeub gewefen wäre ohne
bas SBohlwolIen, bas im 5tlang ber Sßorte lag. ©r machte
ber Dienerin eine gebieterifdje ©ebärbe, nad) feinem Sßillen
311 hanbeln, unb fo beftimmt war biefe ©ebärbe unb bie
XRulattin fo gewohnt ans ©ehord)ett, bah fie augenblidlid)
mit tiefer 33erbeugung ben Saal oerlieh.

„Slun geben Sie mir ben Strm," fpradj Staunton 31t ber
Herrin bes Hanfes, „©ben tft bie Sonne untergegangen.

3

©eftatten Sie mir, bah ich Sie aus biefem heiligen, -aber

auch traurigen Staunte hinuntergeleite auf jene ©artenbant;
bort will idj 3hnen alles ertlären. ©rlauben Sie mir ben

Strm." ; | ; i j

SBillenlos, wie betäubt oon ihrem Uttglüd unb oon beut

SBunberharen, bas im Stuftreten biefes plöhlid) wie ooin
Himmel gefallenen tremblings lag, lieh fid) bie Shaife in
beit ©arten führen.

Staunton behielt ben Hut in ber hinten, wäljrenb an
feinem rechten Sinn bie halbe ©eftalt hing, bie lautlos neben

ihm bic Stufen nad) beut ©arten nieberfdjwebte. Die eiferne

33anl war halb erreicht, ber junge SJiauit folgte fid) beut SKäb»

d)eu gegenüber unb begann ohne Umfd)weife alfo:
„Stur bas urfprünglich Stbfichtslofe unb 3ugleid) Shuw

berbare meines plöhlidjen ©rfdjeinens entfdjulbigt bie grohen

Freiheiten, bie, — id> fühle es, — id) mir herausgenommen

habe. Sie inüffen, mein Fräulein, barum alles wiffen, wie
id) biefett SSlorgen erft in 3hrer Stabt angelangt bin unb wie

3iifältigc Schritte mich hierher geleitet haben." Unb mit
wenigen, aber einbrittglidjen Shorten er3äl)lte er, wie fiel)

alles gefügt hatte.

Das arme Sftäbdjen hörte ihm fd)weigenb 311. Slls er

geenbet, antwortete fie mit einem Dränenftrom, währettb
fie ihr fchönes Slntlifc mit beut Du che bebedte. Dann, fid)

plöhlidj 3ufammennehmenb, fprad) fie, inbeiit fie bas Sdjludj»

3cn gewaltfam bemeifterte: „Diefe Dränen, mein Herr, fittb
bie erfteit, bie nicht meinem lieben Slater unb ben 33rübern

gelten, fonbern mir felbft, ba 3tfre Siebe mid) bic ©röhe
meines Unglüds ermeffen leiht. Shie hilflos ntuh idj fein,

ba " fie wollte fagen, „ber näd)fte 33efte oon ber Strahe,"
aber fie hielt iutte unb fagte: „Da eilt mir gättgltd) Um

p rt' unb
ssummel-3! - X?N. jZhrgang

Ein klatt für heimatilche ktt und èLunst
Sedi-uckt und verlegt von fuies Werder. IZuchdruckerei. Lern

kern, den 4. fiuguft 1Y2Z

----- Inneres Licht. ------
Von ffifreci ffuggendei-gei-.

im Frühling ist gut lustig sein. Doch wenn üer stebei, grau uncl schwer, stur wer. vom Leben reif gemacht.

Mnn grün erstanclen Lal unci höhn! Lin /lip. aus allem Leben liegt, Des Lebens herbe Früchte brach,
die Hoffnung guckt clurchs Fensterlein Scheint oft üie goiüne Schale leer. Ver geht üurch stot unci Kstnternacht
Unci tut vertraut unci schmeichelt schön. Des ülaubens Vlunclerguell versiegt. vem eignen stillen Lichte nach.

S---SS Ein Doppelleben. ------
Erzählung von Joseph Viktor Wid manu.

Die Trauernde war kaum über siebzehn Jahre alt
und hatte bis gestern niemals nötig gehabt, irgendeine Hand-
lung zu überlegen, die in ihren Wirkungen über den Kreis
der Familie hinausging,- denn ein sorgfältiger Vater und
ältere Brüder hatten ihre Schritte geleitet und behütet. Sie
befand sich diesem neuesten ungewöhnlichen Ereignisse gegen-
über fassungslos und zugleich war ihre Lage zu ernst, als
das; die gewöhnlichen Hilfsmittel weiblicher Schüchternheit
gegenüber männlicher Keckheit hier am Platze gewesen wären.
Sie schwieg.

Der junge Mann nahm abermals das Wort.- „Treten
Sie mir für eine Stunde die Herrschaft in Ihrem Hause ab."
sagte er. „Ich mutzte bereits drautzen im Hofe einen Ihrer
Leute zurechtweisen. Es ist notwendig, datz die Lilie, deren

Kelch von den Wassern der Trübsal übervoll nnd zur Erde
gebeugt ist. den stützenden Stab sich gefallen lasse." Ohne
eine Antwort des edeln jungen Mädchens abzuwarten, wandte
er sich an die Mulattin mit dem seltsamen, aber bestimmt ge-
gebenen Befehle: „Rüste deiner Gebieterin ein Mahl."

..'Ich könnte keinen Bissen essen," sagte die wie aus
einem magnetischen Schlafe auffahrende Dame und machte
der Dienerin ein abwehrendes Zeichen.

„Sie müssen sich zwingen." sagte der junge Mann mit
einer Unerschütterlichkeit, die beleidigend gewesen wäre ohne
das Wohlwollen, das im Klang der Worte lag. Er machte
der Dienerin eine gebieterische Gebärde, nach seinem Willen
zu handeln, und so bestimmt war diese Gebärde und die
Mulattin so gewohnt ans Gehorchen, datz sie augenblicklich
mit tiefer Verbeugung den Saal verlietz.

„Nun geben Sie mir den Arm." sprach Staunton zu der
Herrin des Hauses. „Eben ist die Sonne untergegangen.

8

Gestatten Sie mir, datz ich Sie aus diesem heiligen, aber
auch traurigen Raume hinuntergeleite auf jene Gartenbaus;
dort will ich Ihnen alles erklären. Erlauben Sie mir den

Arm." ^ '/V c
^

^
^

Willenlos, wie betäubt von ihrem Unglück und von dem

Wunderbaren, das im Auftreten dieses plötzlich wie vom
Himmel gefallenen Fremdlings lag, lieh sich die Waise in
den Garten führen.

Staunton behielt den Hut in der Linken, während an
seinem rechten Arm die holde Gestalt hing, die lautlos neben

ihm die Stufen nach dem Garten niederschwebte. Die eiserne

Bank war bald erreicht, der junge Mann setzte sich dem Mäd-
chen gegenüber und begann ohne Umschweife also:

„Nur das ursprünglich Absichtslose und zugleich Wun-
derbare meines plötzlichen Erscheinens entschuldigt die grotzen

Freiheiten, die, ich fühle es, — ich mir herausgenommen

habe. Sie müssen, mein Fräulein, darum alles wissen, wie

ich diesen Morgen erst in Ihrer Stadt angelangt bin und wie

zufällige Schritte mich hierher geleitet haben." Und mit
wenigen, aber eindringlichen Worten erzählte er, wie sich

alles gefügt hatte.

Das arme Mädchen hörte ihm schweigend zu. Als er

geendet, antwortete sie mit einem Tränenstrom, während
sie ihr schönes Antlitz mit dem Tuche bedeckte. Dann, sich

plötzlich zusammennehmend, sprach sie, indem sie das Schluch-

zen gewaltsam bemeisterte: „Diese Tränen, mein Herr, sind

die ersten, die nicht meinem lieben Vater und den Brüdern
gelten, sondern mir selbst, da Ihre Rede mich die Erötze
meines Unglücks ermessen lätzt. Wie hilflos mutz ich sein.

da " sie wollte sagen, „der nächste Beste von der Stratze,"
aber sie hielt inne und sagte: „Da ein mir gänzlich Un-



378 DIE BERNER WOCHE

beïannter fidj berufen fühlt, bei mir einäutreten, um mir
beiäufteben."

Ulpffes Staunton füllte ben Borrourf, ber in bett

SBorten bes SOtäbdjens tag. Stber er fpiirte auet) bie geiftige
Itcberlegenbeit in fid), ihn ju parieren.

„©eftatten Sie mir," fprad) er, „bab id) Stjnen fudjen

bclfe nad) Orreunben, bie ein befferes, älteres 9îed)t baben

als icb, 3" 3l>rem Sdjube herbeieilen." ©r fd)u>teg einen

Slugenblid unb fubr bann fort, als toollte er ein Stegifter
oon natürlichen greunbeit bes fütäbchens eröffnen: „3hre
SRutter ift roohl nicht mebr?"

©ine 23emeguttg bes febroarjen Sodenhauptes oor ibm
febien fagen 3U toollen, fie fei längft nicht mebr am Sehen.

Stauton fubr fort: „3b* Stater, ein offenbar oomehmer
unb reidjer fötann, mufe oiele $reunbe baben, too firtb fie?"

Das SPtäbcben batte bas Dud) oom Stngefidjt entfernt;
fie fab ben fo rubig Spred)enben mit trübem Stuge an unb

fagte: „Sic finb alle fort! in ben erften Stunben, als bie

Seutbe ausbrach, finb fie geflohen, babin unb bortbin."
„ilnb ift feiner surüdgebliebett, ber 3hnen nahe ftänbe?"

forfebte Staunton roeiter.

,,©s gab noch geftern einen, ber mid) nicht oerlaffen
hätte," fagte bie junge Äreolin. „SIbbé S3ibeaur mürbe
and) nicht 3ugegeben haben, bab meine Sieben ohne priefter»
liebe ©infegnung in bie lebte fRubeftätte gefentt mürben,
hätte bie ftrantheit in biefer Stacht nicht audj ihn ergriffen.
Scute morgen erfuhr id) feinen Dob. Stdj! es ift alles
Sd)!ag auf Sdjlag getommen, fo plöblicb! 3dj habe," fo

fdjlob fie unb mar mit biefer Sd)lubmenbung gan3 SBeib,

„ich habe nicht einmal baran benten tonnen, ein Drauer*
gemanb attsulegen, mie Sie feben."

„SBohlan!" fagte ber junge SOtann, inbent er fid) erhob,

„menn bies alles fich fo oerbält, bann feben Sie felbft ein,

bab etrnas gefdjetjen miib, Sie biefer unerträglidjen Sage

3u entreiben. S3or allen Dingen muffen Sie in Sicherheit
gebrad)t merben, fort aus biefer unglüdlidjen oerpefteten
Stabt!" ©r mollte noch etmas beifügen. Dod) ba tarn bie

Dienerin unb melbete, bas SIbenbeffen fei aufgetragen. Sie
mar rticfjt burd) ben Drauerfaal getommen; oermutlid) hätte
fie fid) gefürchtet, burd) ben büftern Staunt 3U geben; benn

es mar nun plöblid) buntel geroorben. Staunton gab ber

jungen Dame ben Strrti unb hieb bie Dienerin, ihnen ooran=
geben auf bemfelben SBege, auf bem fie felbft getommen

mar. Stud) er fürchtete bas Dotenîimmer, aber aus einem

anbern ffirunlbe.

Sie erreichten nad) einer turjen Süanberung burdj einen

bebedten ©ang unb über eine nicht hohe Dreppe ben ge=

räumigen Speifefaal. ©ine Dafel mit jroei ©ebeden ftanb
in ber Stäbe ber mit fd)meren Vorhängen oerfjüllten jjenfter;
in 3mei breiarmigen filbernen Seuchtern brannten SBad)s=

ïeraem, bie ben groben Staunt nicht gau3 3U erbellen oer=

mochten. SIIs bas Baar eintrat, brängten fid) einige Diener
unb Dienerinnen, meift Steger ober SJtulatten, bie fid) bier
roartenb aufgeteilt hatten, ihrer jungen Serrin entgegen,

marfen fidj oor ihr nieber ober fud)ten ihre Sänbe unb ben

Saum ihres ftleibes 3U tüffen. ©s mar ein unerwarteter Stus=

brud) natürlicher Siebe ber Dienenben su ber ©ebieterin.
Diefer rübrenbe Stuftritt tat bem Serjen ber jungen SBaife

unausfpred)lid) rooht, unb bies nicht nur, weil ber Beweis

guter ©efinnung, ben bie Dienerfdjaft hier ablegte, an unb

für fid) etmas ©rfreulidjes, SJtuterwedenbes mar, fonbern faft
nod) mehr, meil ber rätfelbafte junge SJtaurt, ber in ber

letjten Sßiertelftunbe ihr auf einmal fo nahe getreten mar,
nun bod) feben muffte, baß fie nicht gart3 oerlaffen fei. Staum
ton hätte bie S3ene aus eben biefem ©runbe eher als
eine Störung feines planes empfinben ntüffen; aber er

mar 3U gutberjig, um bei einem folcbett Stuftritte 3u tab
fulicren; aud) hatte er feinen Blan nod) nid)t beutlidj aus=

Siebenten gewagt. ,,©ott fei Dant," fagte er baber 3U

bem Sftäbdjen, inbent er fie ait ben Difd) führte, „©ott fei

Dant! Diefe 3bre Seute gleichen nicht bem fchnrtifchen ®e=

feilen, bent id) ben Saufpab geben muhte. Sie füllten,
menn Sie oerreifen, biefe roadern Diener alle mitnehmen."
SJtit biefen Shorten febten fie fich an ben Difd), roährenb
bie Dicnerfd)aft im bunteln Sintergrunbe bes Saales fdjwei-

genb oerbarrte.
Das SIbenbeffen nahm einen eigentümlichen Berlauf.

Stnfänglicb mollte bie fchöite Drauernbe teinen S3iffen be»

rühren. Stber mit einer Sartnädigteit, bie einmal fogar
um ben SJtunb bes Fräuleins in allem Sd)mer3 etmas

mie ein Sädjeln fpielen lieb, brang ber Stmeritaner in fie,

bab fie effe. ICn'b fie fügte fid) unb tat fd)lieblidj, einem

tiefen 33ebürfniffe ihrer erfchöpften Statur gel)ord)eub, aus
eigenem Slittriebe, mas ihr ©egenüber anfangs nur burdj
Bitten erreicht hatte. Sludj tränt fie einen halben Bedjer
SBein; audj Staunton fdjentte fich ein ©las uoll, bas er

jebod) taum berührte, rote er aud) mit bem ©ffen nur 3unt
Sdjetn fid) su tun machte, batnit bie junge Dame um fo
eher 3ulangen möchte, mertn fie ihn effen fähe.

SIls bie SJtahljeit beenbigt mar, ftredtc plötjlid) ber

junge SJtann treuhersig feine red)te hanb über ben Difd)
hinüber, blidte bas errötenbe SJtäbd)eu mit ehrlichen Stugen

an unb fagte: „Segen Sie 3hre Sanb in bie eines Srreun»

bes, ber 3l)nen eine gute Stad)t münfeht. Sie finb mübe

oon Sdjlaflofigteit unb Dränen. 3d) gehe jebt. Stber barf
ber Sreunb, ber es gut meint, morgen Sie wieber befudjen?"

Das mar fo einfad) gefprod)ett unb es lag fo oiel

herälichteit in Don unb ©ebärbe, bab bie junge itreolin
nad) tursem 3ögent ihre fd)male, feine Sanb in bie bar=

gebotene Stcdjte bes gaemben legte, währenb ein nod) ftär»
teres Stot einen Stugeublid über ihre jarten SBangett glitt.

Der Stmeritaner 30g bie Sanb an feine Sippen, lieb
fie bann los unb erhob fid) rafdj; aud) bas gräulein ftanb

auf unb nun mollte er nad) einer ehrerbietigen Berbeugung
gehen. Da beftimmte ihn ein halblautes, 3aghaftes: „SJlein

Sen!" fid) um3umenben. Das fdjöne SRäbdjen, bie natiir=
liehe Befangenheit bemeifternb, fat) bem fdjttell sunt greunbe
gemorbenen mit beforgten S3liden ins Stntlib unb fagte:

„Darf id) fragen, mohiit Sie gehen allein in biefer fremben

Stabt 3ur Sîadjt3eit unb jebt, ba bas öffentliche ünglüd
mie man. oernimmt, oon Berbredjern ausgebeutet roirb?"

Ueberrafd)! unb gerührt oon ber Deilnahme, bie bie

3ungfrau ihm fchentte, antwortete Staunton: „3d) mill
bie Stacht in bem ©afthofe 3ubringen, beffen SBirt id) be=

reits tenne; morgen, ba Sie es geftatten, bin idj mieber

hier! Stber eins nod)! SBiffen Sie, bafj mir bei fo mandjein

roichtigen SBorte bas mir gemed)felt, unfere Stainen ein»

anber nod) nicht gefagt haben. 3d) roeile in biefein Saufe
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bekannter sich berufen fühlt, bei mir einzutreten, um mir
beizustehen."

Ulysses Staunton fühlte den Vorwurf, der in den

Worten des Mädchens lag. Aber er spürte auch die geistige

Ueberlegenheit in sich, ihn zu parieren.
„Gestatten Sie mir," sprach er, „daß ich Ihnen suchen

helfe nach Freunden, die ein besseres, älteres Recht haben

als ich. zu Ihrem Schutze herbeizueilen." Er schwieg einen

Augenblick und fuhr dann fort, als wollte er ein Register
von natürlichen Freunden des Mädchens eröffnen: „Ihre
Mutter ist wohl nicht mehr?"

Eine Bewegung des schwarzen Lockenhauptes vor ihm
schien sagen zu wollen, sie sei längst nicht mehr am Leben.

Stauton fuhr fort: „Ihr Vater, ein offenbar vornehmer
und reicher Mann, mutz viele Freunde haben, wo sind sie?"

Das Mädchen hatte das Tuch vom Angesicht entfernt:
sie sah den so ruhig Sprechenden mit trübem Auge an und

sagte: „Sie sind alle fort! in den ersten Stunden, als die

Seuche ausbrach, sind sie geflohen, dahin und dorthin."
„Und ist keiner zurückgeblieben, der Ihnen nahe stände?"

forschte Staunton weiter.

„Es gab noch gestern einen, der mich nicht verlassen

hätte," sagte die junge Kreolin. „Abbe Bideaur würde
anch nicht zugegeben haben, datz meine Lieben ohne priester-'

liche Einsegnung in die letzte Ruhestätte gesenkt wurden,
hätte die Krankheit in dieser Nacht nicht auch ihn ergriffen.
Heute morgen erfuhr ich seinen Tod. Ach! es ist alles
Schlag auf Schlag gekommen, so plötzlich! Ich habe." so

schloh sie und war mit dieser Schlutzwendung ganz Weib,
„ich habe nicht einmal daran denken können, ein Trauer-
gewand anzulegen, wie Sie sehen."

„Wohlan!" sagte der junge Mann, indem er sich erhob,

„wenn dies alles sich so verhält, dann sehen Sie selbst ein.

datz etwas geschehen mutz, Sie dieser unerträglichen Lage
zu entreitzen. Vor allen Dingen müssen Sie in Sicherheit
gebracht werden, fort aus dieser unglücklichen verpesteten

Stadt!" Er wollte noch etwas beifügen. Doch da kam die

Dienerin und meldete, das Abendessen sei aufgetragen. Sie

war nicht durch den Trauersaal gekommen: vermutlich hätte
sie sich gefürchtet, durch den düstern Raum zu gehen: denn

es war nun plötzlich dunkel geworden. Staunton gab der

jungen Dame den Arm und hietz die Dienerin, ihnen voran-
gehen auf demselben Wege, auf dem sie selbst gekommen

war. Auch er fürchtete das Totenzimmer, aber aus einem

andern Gruüde.
Sie erreichten nach einer kurzen Wanderung durch einen

bedeckten Gang und über eine nicht hohe Treppe den ge-

räumigen Speisesaal. Eine Tafel mit zwei Gedecken stand

in der Nähe der mit schweren Vorhängen verhüllten Fenster:
in zwei dreimaligen silbernen Leuchtern brannten Wachs-
kerzen, die den grotzen Raum nicht ganz zu erhellen ver-
mochten. Als das Paar eintrat, drängten sich einige Diener
und Dienerinnen, meist Neger oder Mulatten, die sich hier
wartend aufgestellt hatten, ihrer jungen Herrin entgegen,

warfen sich vor ihr nieder oder suchten ihre Hände und den

Saum ihres Kleides zu küssen. Es war ein unerwarteter Aus-
bruch natürlicher Liebe der Dienenden zu der Gebieterin.
Dieser rührende Auftritt tat dem Herzen der jungen Waise

unaussprechlich wohl, und dies nicht nur, weil der Beweis

guter Gesinnung, den die Dienerschaft hier ablegte, an und

für sich etwas Erfreuliches, Muterweckendes war, sondern fast

noch mehr, weil der rätselhafte junge Mann, der in der

letzten Viertelstunde ihr auf einmal so nahe getreten war,
nun doch sehen muhte, datz sie nicht ganz verlassen fei. Staun-
ton hätte die Szene aus eben diesem Grunde eher als
eine Störung seines Planes empfinden müssen: aber er

war zu gutherzig, um bei einem solchen Auftritte zu kal-

kulieren: auch hatte er seinen Plan noch nicht deutlich aus-
zudenken gewagt. „Gott sei Dank," sagte er daher zu

dem Mädchen, indem er sie an den Tisch führte. „Gott sei

Dank! Diese Ihre Leute gleichen nicht dem schurkischen Ee-

seilen, dem ich den Laufpatz geben mutzte. Sie sollten,

wenn Sie verreisen, diese wackern Diener alle mitnehmen."

Mit diesen Worten setzten sie sich an den Tisch, während
die Dienerschaft im dunkeln Hintergrunde des Saales schwei--

gend verharrte.
Das Abendessen nahm einen eigentümlichen Verlauf.

Anfänglich wollte die schöne Trauernde keinen Bissen be-

rühren. Aber mit einer Hartnäckigkeit, die einmal sogar

um den Mund des Fräuleins in allem Schmerz etwas
wie ein Lächeln spielen lietz, drang der Amerikaner in sie,

datz sie esse, blind sie fügte sich und tat schlietzlich. einem

tiefen Bedürfnisse ihrer erschöpften Natur gehorchend, aus
eigenem Antriebe, was ihr Gegenüber anfangs nur durch

Bitten erreicht hatte. Auch trank sie einen halben Becher

Wein: auch Staunton schenkte sich ein Glas voll, das er

jedoch kaum berührte, wie er auch mit dem Essen nur zum
Schein sich zu tun machte, damit die junge Dame um so

eher zulangen möchte, wenn sie ihn essen sähe.

Als die Mahlzeit beendigt war, streckte plötzlich der

junge Mann treuherzig seine rechte Hand über den Tisch

hinüber, blickte das errötende Mädchen mit ehrlichen Augen

an und sagte: „Legen Sie Ihre Hand in die eines Freun-
des, der Ihnen eine gute Nacht wünscht. Sie sind müde

von Schlaflosigkeit und Tränen. Ich gehe jetzt. Aber darf
der Freund, der es gut meint, morgen Sie wieder besuchen?"

Das war so einfach gesprochen und es lag so viel

Herzlichkeit in Ton und Gebärde, datz die junge Kreolin
nach kurzem Zögern ihre schmale, feine Hand in die dar-
gebotene Rechte des Fremden legte, während ein noch stär-
keres Rot einen Augenblick über ihre zarten Wangen glitt.

Der Amerikaner zog die Hand an seine Lippen, lietz

sie dann los und erhob sich rasch: auch das Fräulein stand

auf und nun wollte er nach einer ehrerbietigen Verbeugung
gehen. Da bestimmte ihn ein halblautes, zaghaftes: „Mein
Herr!" sich umzuwenden. Das schöne Mädchen, die natür-
liche Befangenheit bemeisternd, sah dem schnell zum Freunde
gewordenen mit besorgten Blicken ins Antlitz und sagte:

„Darf ich fragen, wohin Sie gehen allein in dieser fremden

Stadt zur Nachtzeit und jetzt, da das öffentliche Unglück

wie man vernimmt, von Verbrechern ausgebeutet wird?"
Ueberrascht und gerührt von der Teilnahme, die die

Jungfrau ihm schenkte, antwortete Staunton: „Ich will
die Nacht in dem Easthofe zubringen, dessen Wirt ich be-

reits kenne: morgen, da Sie es gestatten, bin ich wieder

hier! Aber eins noch! Wissen Sie. datz wir bei so manchem

wichtigen Worte das wir gewechselt, unsere Namen ein-

ander noch nicht gesagt haben. Ich weile in diesem Hause
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nnb weih nicfjt, bet tu cm cd) 311 feilt bie ©bre babe. ©fein
©ame ift Ulqffes Staunton aus ©ofton."

Die junge Dame winïte 3wei Diener herbei. „3br
begleitet mit ©Sinblidjtern," befahl fie, „biefen ôerrtt. Unb

was Gie betrifft, £err Ulqffes Staunton,'' fpradj fie weiter,
inbcnt fie ifjre ©liefe freunblid) auf bem Sdjeibcnben ruben
lieb, „fo werben Sie, menu Sie morgen nach ©eorgine St.
©*** fragen," — fie nannte einen febon irtt franjofifeben
©futtcrlanbe mit Slus3cidjnung genannten ©amen —, „nun,
fo werben Sie bic finben, bie 3bnen iet?t Bebewobl fagt."

©r oerbeugte fiel) nod) einmal tief unb briiefte feine

Ôanb ans §ier3. Dann fdjritt er hinaus in bie ©acfjt, be=

gleitet 001t ben Dienern.
©in unbefdjreiblidtes ©Iiidsbewuhtfeiu machte feinen

(Sang etaftifefj unb 3wang ihn, 311 ben leucbtertben Sternen

am nächtlichen öimmel oft eutjiicft empoqufeben, wenn ihm
bic näcbfte Umgebung 31t Hein febien, fein (Sliicf 311 faffen.

„Sic ift bein!" jubelte es in ihm. ©r fühlte, baft es fo fom=

men muffe, obfebon fein ©Sort oon Siebe 3wifd)en ihnen

gefallen war. ©forgen follte es gefcbeh'en, unb ein Dag
follte bas erfte ©eftänbnis, Serlobung, ©rautftanb unb ©be

umfdjlieben. So ftanb es feft in biefem erobentbeu ©faunes»
gemüte. Unb ftoÏ3e, felbft eitle ©ebanfen begannen teil-
sunebmen an bem Tumult froher CSefüble, ber im Setzen
bes glücflicfjen jungen ©fannes fief) erhob. ©Sober boeb

famen ib'm biefe ©erfc immer wieber in ben Sinn:
,,©3arb je in foleber Baun' ein ©Seib gefreit?
©ßarb je in foldjer Saun' ein ©Seih gewonnen?"
$0! fpridjt bics nicht ein Sbafefpcare'fdjer Stö nig, ber

ain Sarge bes ©aters bie Tochter gefreit? Unb noch eine
anbere ©eftalt feines Sieblingsbicbters fdjwebte bem burch
folcfje ©inbilbungen fein Selbftgefübl fteigernben jungen
©imune oor, — jener fiibne, rüdfidjtslofe ©etrucdjio, ber

fuqweg bei ber Brautwerbung erftärte:

„... ©icin ©efdjaft bat ©if,
3d) fann nicht alle Tag' als freier fommen."
Dann aber wanbten fiel) oon foldjen eitlen ©ebanfen

ber Sclbftbefpiegclung bie Sinne bes jungen ©lannes wieber

gans bem bolben ©läbcben 311, mit bem er fo rafdj ©cfannt»
febaft gefcbloffen, faft wie ©otneo mit 3ulie. ©eorgine biet?

fie. fflSarum nicht ©firanba, ba fie unter biefem ©amen
feiner ©bantafie 3iierft oorgefdjwebt hatte? Unb ihr ga=
milienname? ©un, ein ftattlidjer, ftolgcr ©ame. ©ber ber

muhte morgen anbers lauten. Sßar's möglich? ©s m u h t e

möglich werben.
Unter foleben ©ebanïen war Ulqffes Staunton, ohne

nur 311 wiffen wie, oor feinem §oteI angelangt, wo er bie
Diener entlieb, nadjbem er jebem ein ©olbftiicf in bie öaitb
gebrüeft. j

l "
| l

©s war noch nicht fpäte ©acht; ber ©Sirt erfcljien auf
bas erfte ©ocfjen unb begrüßte feinen ©aft oon beute ©fit»
tag, fobalb er ihn beim Sichte ber Satcrne erfannt batte,
mit imoerftellter ôeiglicbïeit. Diefes ©ntgegenïommen fdjloh
Stauntons ©emüt auf, fo baf? er, als fie brinnen im Saale
fohen, nach wenig Umfdjweifen bem ©Sirt fieb entbeefte,
inbem er ben erftaunten ©fann gleichseitig nach einem 311»

oerläffigen ©otar ober einer anbern ©ertraucnsperfon fragte,
ber man bie Serwaltung unb eoentuefl ben ©erlauf ber
©efibungen bes gräulein St. ©*** übergeben fönnte.

,,©s wunbert mich," Jagte ber ©Sirt, ,,bah gräulein
St. ©*** nicht an ben alten ©fr. Taqlor gebaut bat, einen

ber angefebenften ©ürger unferer Stabt. ©r ift Slboofat,
©fitglieb ber ©funUipalität oon ©ew Orleans unb, wenn
nicht ein greunb, fo bodj ein febr guter ©efannter ihres
oerftorbenen ©aters, jebenfalls eine gans 3uoerläffige ©cr=

fönlicbfeit."
Staunton benterfte, bah, ber ©Saife in ihrem Schmede

eine foldje ©ergehlidjfeit wohl 3U oer3eiben fei; oielleicbt
aber wiffe fie, bah auch er geflohen.

„©ein, nein!" oerfieberte ber ©Sirt, '„ich fab ihn uod)
biefen ©adjmittag, wie er oon ber ©ebaftion ber „Opinion"
tarn, einer tapfern Leitung, beiläufig bewerft, bie alle Tage
erfdjeint, wenn auch in ftarl rebu3iertem gorrnat, ba oon
ben oier ©ebaftoren nur ttod) einer auf bem ©often ift
unb 001t ben Sehern unb fonftigen Singefteliten faum ein

günftel bei ber Slrbeit ausgcbalten bat."
,,©ut," fagte ber junge Stmerifaner. „Sin biefen ©tann

werbe id) mid) morgen wenben. Unb nun weifen Sic mir
ein 3iwmer. ©odj eines nicht 3U oergeffen! Sie haben

bodj eine Equipage bes Rotels?"
„3a aber ..."
„3d) weih, was Sie fagen wollen," ergäU3te Staunton

bie ftodenbc ©ebe bes ©Sirtes. „3bre Sente fehlen, Stutfdjer,
Stallbebiente ufw. ©Soblan! engagieren Sie, ohne bas ©elb
311 fparen, ein paar anftänbige Surfdje, bie Sie wohl mor=

gen in ber frübeften grübe, wenn nicht nod) in biefer ©ad)t,
werben auftreiben fönnen. 3d) muh nicht fpäter als um
8 Uhr morgens einen 3weifpännigen ©Jagen 3ur Dispofition
oorfinben; benn id) fann bie ©efdjäfte, bie morgen meiner

warten, in lur3er 3eit nidjt 3U gujje abtun."
Der Sßirt oerfpracb, fein ©eftes 30 tun, unb begleitete

Staunton in ein luftiges, hohes ©emadj, bas fo fühl war,
als man's in biefer beihen 3eit unterm breihigften ©reite=
grabe erwarten tonnte.

Bange nod) hörte ber ©Sirt feinen ©aft mit ftarfen
Sd)ritten auf» unb abgeben, wäbrenb er felbft ben Stod)
nad) Beuten ausfanbte, bie morgen bie ©quipage suredjt»
machen unb als Stutfcber unb Diener funftionieren tonnten,
©itblid) würbe es ftill im obern 3immer unb auch ber ©Sirt
legte fidj 3tir ©übe, nadjbem alles für ben anbern Tag war
angeorbnet worben. (gortfehung folgt.)

35oit £id)t bcftratjlt.
Stuf weidjem ©afenteppid) lieg' id) bingeftredt;
©tein Singe fann nur weiten, blauen Simmel febn.
©mpfinbung fprid)t
©fit SBeb oermifcht:
Unenblidjfeit, id) fann bid) nimmermehr oerftebn!

©oll ©rächt erftrahlt ber Gimmel in bem puren ©lau;
©ur eine ein3'ge Sßolfe fegelt flar babin,
©ar weih unb rein
©ont Sonneitfdjein;
£ienieben aber febe id) ben Sd)atten 3teb'n. —

Das reiht aus fanftem Träumen plöhlid) mich entpor:
Slls 3uïunftsfreub'ges Stinb gelobe id) mir hier,
Der SBolfe gleich,
Seil, fiegesreich
3u willen ftets; — bodj ohne Sd)atten hinter mir!

S e I m u t Shilling.
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und weih nicht, bei wem ich zu sein die Ehre habe. Mein
Name ist Ulysses Staunton aus Boston."

Die junge Dame winkte zwei Diener herbei. „Ihr
begleitet mit Windlichtern," befahl sie. „diesen Herrn. Und

was Sie betrifft. Herr Ulysses Staunton," sprach sie weiter,
indem sie ihre Blicke freundlich auf dem Scheidenden ruhen
lieh, „so werden Sie, wenn Sie morgen nach Georgine St.
V*** fragen," — sie nannte einen schon im französischen

Mutterlande mit Auszeichnung genannten Namen —, „nun,
so werden Sie die finden, die Ihnen jetzt Lebewohl sagt."

Er verbeugte sich noch einmal tief und drückte seine

Hand ans Herz. Dann schritt er hinaus in die Nacht, be-

gleitet von den Dienern.
Ein unbeschreibliches Glllcksbewuhtsein machte seinen

Gang elastisch und zwang ihn, zu den leuchtenden Sternen

am nächtlichen Himmel oft entzückt emporzusehen, wenn ihm
die nächste Umgebung zu klein schien, sein Glück zu fassen.

„Sie ist dein!" jubelte es in ihm. Er fühlte, dah es so kom-

inen müsse, obschon kein Wort von Liebe zwischen ihnen

gefallen war. Morgen sollte es geschehen, und ein Tag
sollte das erste Geständnis, Verlobung, Brautstand und Ehe
umschlichen. So stand es fest in diesem erobernden Mannes-
gemüte. Und stolze, selbst eitle Gedanken begannen teil-
zunehmen an dem Tumult froher Gefühle, der im Herzen
des glücklichen jungen Mannes sich erhob. Woher doch
kamen ihm diese Verse immer wieder in den Sinn:

„Ward je in solcher Laun' ein Weib gefreit?
Ward je in solcher Laun' ein Weib gewonnen?"
Ha! spricht dies nicht ein Shakespeare'scher König, der

am Sarge des Vaters die Tochter gefreit? Und noch eine
andere Gestalt seines Lieblingsdichters schwebte dem durch
solche Einbildungen sein Selbstgefühl steigernden jungen
Manne vor, — jener kühne, rücksichtslose Petrucchio, der

kurzweg bei der Brautwerbung erklärte:

„... Mein Geschäft hat Eil',
Ich kann nicht alle Tag' als Freier kommen."

Dann aber wandten sich von solchen eitlen Gedanken

der Selbstbespiegelung die Sinne des jungen Mannes wieder

ganz dem holden Mädchen zu, mit dem er so rasch Bekannt-
schaft geschlossen, fast wie Romeo mit Julie. Georgine hieh
sie. Warum nicht Miranda, da sie unter diesen, Namen
seiner Phantasie zuerst vorgeschwebt hatte? Und ihr Fa-
milienname? Nun, ein stattlicher, stolzer Name. Aber der

muhte morgen anders lauten. War's möglich? Es m u h t e

möglich werden.
Unter solchen Gedanken war Ulysses Staunton, ohne

nur zu wissen wie, vor seinem Hotel angelangt, wo er die
Diener entlieh, nachdem er jedem ein Goldstück in die Hand
gedrückt. > î ' I ^

Es war noch nicht späte Nacht? der Wirt erschien auf
das erste Pochen und begrühte seinen Gast von heute Mit-
tag, sobald er ihn beim Lichte der Laterne erkannt hatte,
mit unverstellter Herzlichkeit. Dieses Entgegenkommen schloh

Stauntons Gemüt auf, so dah er, als sie drinnen im Saale
sahen, nach wenig Umschweifen dem Wirt sich entdeckte,

indem er den erstaunten Mann gleichzeitig nach einem zu-
verlässigen Notar oder einer andern Vertrauensperson fragte,
der man die Verwaltung und eventuell den Verkauf der
Besitzungen des Fräulein St. V*** übergeben könnte.

„Es wundert mich," sagte der Wirt, ,,dah Fräulein
St. V*"* nicht an den alten Mr. Taylor gedacht hat, einen

der angesehensten Bürger unserer Stadt. Er ist Advokat.
Mitglied der Munizipalität von New Orleans und, wenn
nicht ein Freund, so doch ein sehr guter Bekannter ihres
verstorbenen Vaters, jedenfalls eine ganz zuverlässige Per-
sönlichkeit."

Staunton bemerkte, dah. der Waise in ihrem Schmerze
eine solche Vergehlichkeit wohl zu verzeihen sei? vielleicht
aber wisse sie, dah auch er geflohen.

„Nein, nein!" versicherte der Wirt, „ich sah ihn noch
diesen Nachmittag, wie er von der Redaktion der „Opinion"
kam, einer tapfern Zeitung, beiläufig bemerkt, die alle Tage
erscheint, wenn auch in stark reduziertem Format, da von
den vier Redaktoren nur noch einer auf dem Posten ist
und von den Setzern und sonstigen Angestellten kaum ei»

Füuftel bei der Arbeit ausgehalten hat."
„Gut," sagte der junge Amerikaner. „An diesen Mann

werde ich mich morgen wenden. Und nun weisen Sie mir
ein Zimmer. Noch eines nicht zu vergessen! Sie Haben

doch eine Equipage des Hotels?"
„Ja aber ..."
„Ich weih, was Sie sagen wollen," ergänzte Staunton

die stockende Rede des Wirtes. „Ihre Leute fehlen. Kutscher,

Stallbediente usw. Wohlan! engagieren Sie, ohne das Geld

zu sparen, ein paar anständige Bursche, die Sie wohl mor-
gen in der frühesten Frühe, wenn nicht noch in dieser Nacht,
werden auftreiben können. Ich muh nicht später als um
8 Uhr morgens einen zweispännigen Wagen zur Disposition
vorfinden? denn ich kann die Geschäfte, die morgen meiner

warten, in kurzer Zeit nicht zu Fuhe abtun."
Der Wirt versprach, sein Bestes zu tun. und begleitete

Staunto» in ein luftiges, hohes Gemach, das so kühl war,
als man's in dieser heihen Zeit unterm dreißigsten Breite-
grade erwarten konnte.

Lange noch hörte der Wirt seinen Gast mit starken

Schritten auf- und abgehen, während er selbst den Koch
nach Leuten aussandte, die morgen die Equipage zurecht-
machen und als Kutscher und Diener funktionieren konnten.

Endlich wurde es still im obern Zimmer und auch der Wirt
legte sich zur Ruhe, nachdem alles für den andern Tag war
angeordnet worden. (Fortsetzung folgt.)
»>» »»>

Bon Licht bestrahlt.
Auf weichem Rasenteppich lieg' ich hingestreckt?
Mein Arlge kann nur weiten, blauen Himmel sehn.

Empfindung spricht
Mit Weh vermischt:
Unendlichkeit, ich kann dich nimmermehr versteh»!

Voll Pracht erstrahlt der Himmel in dem puren Blau?
Nur eine einz'ge Wolke segelt klar dahin,
Gar weih und rein
Vom Sonnenschein?
Hienieden aber sehe ich den Schatten zieh'n. —

Das reiht aus sanftem Träumen plötzlich mich empor:
Als zukunftsfreud'ges Kind gelobe ich mir hier,
Der Wolke gleich.
Hell, siegesreich
Zu wirken stets? — doch ohne Schatten hinter mir!

Helmut Schilling.
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